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Stellen  wir  uns  einmal  vor,  man  hätte  Schulkinder  irgendeines  Landes  vor  die  Aufgabe 
gestellt,  ein  Bild  der  Schweiz  zu  zeichnen ;  was  wäre  wohl  immer  wieder  anzutreffen  ?  Ein 
See,  Tannenwälder,  eine  Sennhütte  inmitten  saftiger  Matten,  weidende  Kühe  und,  über  dem  Gan- 
zen, eine  von  ewigem  Schnee  bedeckte  Bergkette.  So  naiv  dieses  Büd  auch  anmuten  mag,  so  sehr 
entspricht  dennoch  sein  tieferer  Gehalt  der  Wahrheit.  Die  Schwei2  besticht  den  Fremden  vor 
allem  durch  die  Vielfalt  ihrer  landschaftüchen  Schönheiten;  ihr  Name  ruft  Vorstellungen  von 
verschneiten  Berggipfeln,  Abgründen  und  tosenden  Wildbächen,  von  Matten,  Wäldern  und 
klaren  Seen  wach  und  läßt  nicht  zuerst  an  Kathedralen,  Paläste  und  Museen  denken,  wie  dies 
etwa  auf  Frankreich  oder  Itahen  zutrifft.  Die  Natur  hat  dieses  kleine  Land  nicht  nur  vielfältig 
und  reizvoU  gestaltet,  sondern  auch  seine  natürhchen  Grenzen  festgesetzt  und  dadurch  in  hohem 
Maße  seine  Geschichte  bestimmt.  Im  Zuge  der  großen  Revolution,  die  in  Westeuropa  Renais- 
sance und  Klassizismus  ablöste,  begann  die  Sehnsucht  nach  der  Natur  zu  erwachen,  und  es  kam 
daher  nicht  von  ungefähr,  daß  man  gerade  auf  die  Schweiz  blickte,  dieses  in  bunter  Vielfalt 
schillernde  Kleinod  im  Herzen  Europas.  Es  gibt  wohl  kaum  ein  Land,  das  sich  rühmen  kann,  auf 
so  begeisterte  Art  von  Dichtern  besungen  worden  zu  sein.  Rousseau,  Goethe,  Schiller,  Albrecht 
von  HaUer,  Lord  Byron,  Victor  Hugo  —  um  nur  einige  zu  nennen  —  drückten  in  ihren  Werken 
eine  so  starke  Bewunderung  für  das  kleine  Land  aus,  daß  bald  ein  immer  wachsender  Strom  von 
Reisenden  aus  allen  Teilen  der  Welt  ihren  Spuren  zu  folgen  begann.  So  wurde  die  Schweiz  zum 
klassischen  Reise-  und  Ferienland,  zum  „Tummelplatz  Europas"  und  wird  es  auch  so  lange  blei- 
ben, als  Menschen  inmitten  herrUcher  Landschaften  Ruhe,  Erholung  und  neue  Lebensfreude 
suchen. 

Die  Schweiz  ist  ein  kleines  Land;  in  wenigen  Bahn-  oder  Autostunden  kann  sie  in  ihrer  größten 
Breite  durchfahren  werden.  Trotzdem  erscheint  sie  dem  Reisenden  groß,  einmal,  weü  die  Fülle 
verschiedenartigster  Eindrücke  ihren  wirklichen  Rahmen  sprengen,  dann  auch,  weil  es  in  diesem 
Land  keine  geraden  Strecken  gibt,  nur  auf  Umwegen  kann  man  sein  Ziel  erreichen,  die  in  buntem 
Hin  und  Her  und  —  vor  allem  —  Auf  und  Ab  die  Strecke  auf  nicht  unangenehme  Art  ver- 
längern; überraschend  ändert  sich  das  Landschaftsbüd,  der  Reisende  sieht  sich  in  schnellem 
Wechsel  sozusagen  vom  Nordkap  ans  Mittelmeer  versetzt,  von  der  Gletscherwelt  der  Alpen  an 


die  lieblichen  Gestade  der  Tessiner  Seen,  wo  unter  südlichem  Himmel  freiwachsende  Palmen 
gedeihen.  Nicht  zu  Unrecht  schrieb  Gonzague  de  Reynold:  „Die  Schweiz  ist  nicht  ein  kleines 
Land,  sondern  eine  kleine  Welt." 

Aus  der  Vogelschau  erscheint  die  geographische  Gliederung  einfach:  eine  weite  Ebene  erstreckt 
sich  vom  Genfer  See  im  Südwesten  bis  zum  Rhein  und  Bodensee  im  Nordosten,  eingebettet 
zwischen  dem  Jura  im  Westen  und  dem  mächtigen  Bollwerk  der  Alpen  im  Süden  und  Osten. 
Die  natürUchen  Grenzen  des  Landes  lassen  nur  einige  wenige  Tore  gegen  die  Nachbarländer 
hin  offen.  So  öffnet  Basel  ein  Tor  gegen  Frankreich  und  Deutschland,  weiter  gegen  Belgien, 
Holland  und  sogar  England ;  Genf  weist  den  Weg  nach  Frankreich  und,  der  Rhone  entlang,  bis 
ans  Mittelmeer,  während  sich  südlich  der  Alpen  die  sonnige  Ebene  des  Tessins  bis  weit  nach 
Italien  erstreckt.  Beim  Näherkommen  verwischen  sich  jedoch  die  Umrisse,  die  so  scharf  gezeich- 
net schienen,  und  lösen  sich  in  Bilder  von  ungeahnter  Vielgestalt  auf.  Die  Ebene  des  Mittellandes 
verdient  ihren  Namen  nur  im  Gegensatz  zu  den  Gebirgen,  die  sie  umgeben.  Es  hält  schwer,  all  die 
landschaftlichen  Verschiedenheiten  in  Worte  zu  drängen;  derm  da  gibt  es  Wälder,  Seen  und 
Flüsse,  Hügel  und  Täler.  Es  genügt,  das  MitteUand  zu  durchstreifen,  um  erstaunt  festzustellen, 
daß  sich  im  Thurgau  das  Licht  wesentlich  von  dem  etwa  an  den  Ufern  des  Vierwaldstätter  Sees 
unterscheidet,  daß  in  Zürich  die  Farben  von  anderer  Wirkung  sind  als  etwa  in  Genf,  und  daß  zum 
Beispiel  das  Gesicht  des  bernischen  Mittellandes  überhaupt  nicht  mit  dem  der  Gegend  von 
Lavaux  verglichen  werden  kann,  wo  weite  Rebgelände  steil  in  den  Genfer  See  abfallen.  Der  Jura 
ist  einheitlicher  in  seiner  Art.  Seine  parallelen  Gebirgszüge,  die  untereinander  durch  enge  Schluch- 
ten verbunden  sind,  erstrecken  sich  von  Basel  bis  hinunter  nach  Genf.  Überall  finden  wir  aus- 
gedehnte Weiden  und  Tannenwälder,  die  dem  Jura  das  Gepräge  geben  und  ihn  als  ein  Gebiet 
von  strenger  Schönheit  und  eigenartigem  Reiz  erscheinen  lassen. 

Wir  haben  von  den  unendlich  verschiedenartigen  Gesichtern  des  Mittellandes  gesprochen.  Was 
könnte  da  erst  von  den  Alpen  gesagt  werden,  deren  majestätische  Masse  die  Ebene  von  der 
andern  Seite  her  beherrscht  ?  In  diesem  unermeßlichen  Steinmeer  offenbart  sich  die  Natur  in 
ihren  kühnsten  Schöpfungen.  Mächtige  Felsmassen  von  oft  bizarren  Formen  wechseln  ab  mit 
tiefeingeschnittenen  Tälern,  die  das  ganze  Alpengebiet  deutlich  in  sich  aufteilen,  so  hat  de.^ 
auch  jedes  Tal  sein  ganz  bestimmtes  Gepräge.  Wie  ganz  anders  ist  doch  das  lichtgebadete  Engadin 
mit  seinen  kristallklaren  Seen  als  das  Glarnerland,  das  tief  im  engen  Tal  der  Linth  eingeschlossen 
Hegt;  ebenso  verschieden  ist  das  ländlich  heitere  Saanenland  von  der  Leventina  mit  den  kastanien- 
bepflanzten Hängen;  oder  gibt  es  etwas  Ungleicheres  als  das  Goms,  wo  die  junge  Rhone  noch 
ein  Bergbach  ist,  und  das  Lauterbninnental,  das  tief  unten  zwischen  fast  senkrecht  abfallenden 
Felswänden  eingebettet  liegt  ?  Diese  ausgeprägten  landschaftlichen  Verschiedenheiten  haben 
denn  auch  in  großem  Maße  die  Eigenart  der  Schweiz  und  ihrer  Bewohner  bedingt,  wovon  später 
noch  die  Rede  sein  wird. 


Es  wäre  nicht  erstaunlich,  wenn  dieses  Land,  das  durch  seine  landschaftlichen  Gegebenheiten 
auf  natürüche  Art  in  sich  abgeschlossen  erscheint,  auf  sich  selbst  zurückgezogen  und  jedem 
fremden  Einfluß  unzugängUch  wäre.  Dem  ist  nun  aber  nicht  so;  denn  die  Alpen  sind  nicht  nur 
ein  mächtiges  Bollwerk,  sondern  ebensosehr  ein  seit  frühester  Zeit  bekannter  und  benutzter  Ver- 
bindungsweg zwischen  Nord  und  Süd.  So  zogen  die  Römer,  die  im  Lande  unauslöschliche 
Spuren  hinterlassen  haben,  über  die  Pässe  des  Septimer,  Julier  oder  des  Großen  St.  Bernhard  in 
ihre  blühenden  helvetischen  Niederlassungen.  Püger,  Kaufleute,  ganze  Armeen  folgten.  Ver- 
gessen wir  die  Flüsse  nicht,  von  denen  so  viele  ihren  Ursprung  im  Kern  der  Alpen  haben,  und 
die  ein  wichtiges  Verbindungsglied  zur  übrigen  Welt  darstellen.  So  öffnen  der  Rhein,  die  Rhone, 
der  Inn,  der  Tessin,  den  Weg  nach  der  Nordsee,  dem  Mittelmeer,  dem  Schwarzen  Meer  und  der 
Adria;  durch  ihre  weiten  Täler  fanden  Menschen,  Ideen,  Sitten  und  Gebräuche  leichten  Zugang. 
Die  Schweiz  scheint  dazu  geschaffen  zu  sein,  auf  ihrem  Gebiete  die  verschiedensten  Kulturen  zu 
vereinigen.  Der  Reiz  einer  Schweizer  Reise  besteht  denn  auch  nicht  allein  im  Erlebnis  einer  einzig- 
artigen Landschaft  in  ihrer  ganzen  farbigen  Vielfalt,  sondern  gleichermaßen  in  der  Offenbarung 
der  ausgeprägten  Eigenart  der  verschiedenen  Bewohner  des  Landes  und  seiner  Einrichtungen. 
Fragt  man  einen  Schweizer  nach  seiner  Staatsangehörigkeit,  wird  er  kaum  zur  Antwort  geben, 
er  sei  Schweizer,  sondern  Waadtländer,  Züricher  oder  Tessiner.  Dieser  Hinweis  auf  seine 
engere  Heimat  entspricht  einer  tiefen  Wirklichkeit,  die  sich  durch  eine  lange  und  sehr  bewegte 
Geschichte  erklären  läßt.  Man  kennt  das  genaue  Geburtsdatum  der  Schweiz,  sie  verdankt  ihre 
Entstehung  dem  unbändigen  Freiheitsdrang  einiger  Bergler  in  den  ersten  Tagen  des  August  1291, 
die,  der  Fremdherrschaft  überdrüssig,  nur  noch  untereinander  abhängig  sein  wollten.  „Von  den 
Bergen,  den  Wäldern  und  über  den  See"  kamen  sie  aus  den  drei  kleinen  Ländern  Uri,  Schwyz 
(das  der  Schweiz  seinen  Namen  geben  soUte)  und  Unterwaiden,  um  den  feierlichen  Eid  zu 
leisten  (daher  die  Bezeichnung  „Eidgenossen"!),  sich  in  Zukunft  gegenseitig  mit  Rat  und 
Hufe  beizustehen  und  nicht  länger  die  Herrschaft  der  kaiserlichen  Vögte  anzuerkennen.  Nur 
durch  diesen  gemeinsamen  Willen  zur  Freiheit,  Unabhängigkeit  und  gegenseitigen  Unter- 
stützung wurde  es  möglich,  daß  eine  Reihe  von  Ländern,  deren  kulturelle  Gegensätze  so  aus- 
geprägt sind,  zu  einer  politischen  Einheit  verschmelzen  konnten.  Was  könnte  sonst  zum  Bei- 
spiel ein  französischsprechender,  protestantischer  Genfer  mit  einem  katholischen  Urner  Bauern, 
der  seinen  ganz  besonderen  schweizerdeutschen  Dialekt  spricht,  gemeinsam  haben  ?  Oder  etwa 
ein  Basler,  dessen  große  humanistische  Tradition  ihm  vom  Norden  her  zuteilgeworden  ist, 
mit  einem  Tessiner,  der  so  ganz  dem  lateinischen  Kulturkreis  angehört,  italienisch  spricht  und 
unter  südlichem  Himmel  einen  ganz  andern  Lebensstil  pflegt  ? 

Wie  wir  gesehen  haben,  bildet  der  Kanton  die  Grundlage  des  Landes.  Das  Staatsgebilde  der 
„Confoederatio  Helvetica"  ist  nicht  etwa  durch  Verschmelzung  oder  Eroberung  entstanden, 
sondern  hat  sich  aus  dem  Kanton  heraus  entwickelt,  indem  sich  einer  nach  dem  andern  dem 


Bund  der  Urkantone  anschloß.  Dabei  trat  er  dem  Bund  nur  gerade  soviel  von  seiner  Souveränität 
ab,  als  dieser  brauchte,  um  das  Gedeihen  des  Ganzen  zu  verbürgen  und  so  wiederum  für  die  Be- 
wahrung der  Eigenart  eines  jeden  seiner  GUeder  einstehen  zu  können.  Auch  heute  noch  besitzt 
jeder  Kanton  seine  eigene  Verfassung,  seine  Gesetze,  seine  Regierung.  Außerdem  erhebt  er  seine 
eigenen  Steuern  und  genießt  auf  diese  Weise  auch  die  zu  wirklicher  Freiheit  notwendige  finan- 
zielle Unabhängigkeit.  Auf  der  Suche  nach  einer  gewissen  Einheit  in  diesem  bunt  zusammen- 
gewürfelten Land  könnte  man  versucht  sein,  zu  glauben,  sie  nun  innerhalb  des  Rahmens  des 
Kantons  gefunden  zu  haben.  In  vielen  FäUen  wird  auch  dies  ein  Trugschluß  sein.  Gewisse 
Kantone,  wie  das  Wallis,  Freiburg  und  Bern,  sind  zweisprachig,  andere  sogar  dreisprachig,  wie 
zum  Beispiel  Graubünden,  dessen  Bewohner  Schweizerdeutsch,  im  Vorderrheintal  und  Engadin 
romanisch  und  im  Puschlav  italienisch  sprechen.  Man  wird  gewahr,  daß  es  fast  unmöglich  ist, 
vom  Schweizervolk  zu  sprechen,  ohne  der  Eigenart  seiner  einzelnen  Glieder,  aus  denen  es  sich 
zusammensetzt,  Gewalt  anzutun.  Was  auf  Neuenburg  zutreffen  mag,  wird  mit  größter  Wahr- 
scheinlichkeit in  St.  Gallen  seine  Geltung  verloren  haben,  und  so  wäre  es  unangebracht,  im  Falle 
der  Schweiz  irgendeine  Verallgemeinerung  suchen  zu  wollen. 

Und  doch  gibt  es  in  diesem  Land  der  verwirrenden  Vielfalt  eine  gewisse  Einheit,  etwas,  das 
allen  Schweizern,  welcher  Sprache,  Herkunft  und  Religion  sie  auch  seien,  gemein  ist.  Jeder 
Fremde,  der  die  Grenze  überschreitet,  wird  diesen  Eindruck  empfinden.  Woran  liegt  das  nun  ? 
Einmal  ist  jeder  Schweizer  stolz  auf  seine  Heimat,  deren  demokratische  Einrichtungen  zu  den 
vollkommensten  gehören,  die  es  gibt,  und  die  es  ihm  ermöglichen,  seine  persönHche  Freiheit 
und  Eigenart  zu  bewahren.  Diese  Liebe  zur  Freiheit  und  Unabhängigkeit  waren  es  ja,  die  zur 
Gründung  des  Bundes  führten,  der  Schweizer  Bürger  ist  sich  bewußt,  daß  die  föderalistische 
Staatsordnung  seines  Landes  die  Gewähr  für  die  Erhaltung  dieser  hohen  Ideale  bietet.  Dann,  als 
noch  augenfälligerer  gemeinsamer  Wesenszug,  hegen  die  Schweizer  eine  besondere  Vorliebe  für 
Ordnung  und  Disziplin,  was  sich  in  ihrer  ganzen  Haltung,  in  kleinen  und  kleinsten  Dingen  des 
tägUchen  Lebens  ausdrückt.  Hier  ist  nicht  das  Land  der  begeisterten,  lärmenden  Menschenmenge; 
hier  geht  es  still  und  überlegt  zu,  und  in  den  Häusern,  Dörfern  und  Städten,  die  gepflegt  und 
sauber  sind,  spielt  sich  das  Leben  ruhig  und  wohlgeordnet  ab.  Die  Schweiz  ist  auch  das  Land  der 
Vorschriften,  was  einmal  einen  Franzosen  zum  Ausspruch  veranlaßte,  was  hier  nicht  verboten 
sei,  sei  bestimmt  obligatorisch. 

So  friedliebend  das  Schweizervolk  auch  ist,  so  sehr  gefällt  es  ihm  doch  in  seiner  gutgeschulten  und 
wohlausgerüsteten  Armee  zu  dienen,  und  diese  beiden  Wesenszüge,  die  als  Widerspruch  erschei- 
nen könnten,  finden  ihren  Ausdruck  in  der  ungewöhnlichen  Tatsache,  daß  jeder  miUtärdienst- 
pflichtige  Bürger  —  d.h.  sozusagen  die  gesamte  erwachsene  männliche  Bevölkerung  —  Aus- 
rüstung, Gewehr  und  Munition  zwischen  zwei  Dienstleistungen  zu  sich  nach  Hause  nimmt. 
„Es  gibt  wohl  kaum  einen  Staat",  schrieb  Montesquieu,  „dessen  Politik  gestatten  würde,  alle 


seine  Bürger  zu  bewafFnen."  Daß  dies  im  Falle  der  Schweiz  doch  zutrifft,  zeugt  nicht  nur  von  der 
nüchternen  Wesensart  der  Schweizer,  sondern  ist  vor  allem  ein  sicheres  Zeichen  des  guten  Ein- 
vernehmens von  Volk  und  Regierung,  oder  um  es  anders  auszudrücken  —  beweist  das  Vor- 
handensein von  Einrichtungen,  die  es  dem  Volk  ermöglichen,  seinen  Wülen  kundzutun  und  ihm 
Nachdruck  zu  verschaffen.  Der  Schweizer  ist  von  Haus  aus  Demokrat.  Nie  hat  er  eine  andere 
Souveränität  als  die  seine  gekaimt  und  sein  Mißtrauen  gegen  jegliche  persönliche  Machtentfaltung 
hat  ihn  immer  die  Lösung  der  KoUegialregierung  vorziehen  lassen.  Man  trifft  in  der  Schweiz 
noch  das  letzte  Beispiel  von  direkter  Demokratie,  nämlich  in  den  Kantonen  Appenzell,  Glarus 
und  Unterwaiden,  wo  sich  jedes  Jahr  die  stimmfähigen  Bürger  zur  sogenannten  Landsgemeinde 
vereinigen  und  durch  Handerheben  ihre  Vertreter  wählen,  über  die  vorgeschlagenen  Gesetze 
abstimmen,  ihre  Meinung  über  die  zu  zahlenden  Steuern  abgeben  und  über  sonstige  öffentliche 
Angelegenheiten  entscheiden.  Demokratische  Einrichtungen  dieser  Art  haben  es  ermöglicht,  daß 
Menschen  verschiedenster  Art,  Sprachen  und  Glaubensbekenntnisse  in  bestem  Einvernehmen 
nebeneinander  leben  können.  Der  Fremde  empfindet  die  Atmosphäre  der  Ruhe,  Ordnung  und 
Achtung  vor  der  Eigenart  des  Nächsten  angenehm,  um  so  mehr  als  er  in  der  Schweiz  ein  Land 
findet,  wo  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  Lebensstil  fortbestehen  konnte,  wie  er  in  Europa  vor 
1939,  oder  sogar  vor  1914,  herrschte.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  Schweiz,  mit  Ausnahme 
der  kurzen  Napoleonischen  Besetzung,  seit  dem  16.  Jahrhundert  eine  lange  Zeit  des  Friedens 
gekannt  hat  und  von  den  Schrecken  zweier  grausamer  Kriege  verschont  geblieben  ist,  die  das 
Gesicht  Europas  so  vollkommen  veränderten.  Sie  konnte  ihre  gewohnte  Lebensweise  fortführen, 
ihre  Ideen  beibehalten,  die  Dinge  heranreifen  lassen,  ohne  den  gewaltsamen  Riß  zwischen  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  erleben  zu  müssen.  So  ist  sie  denn  eines  der  wenigen  Länder  gebUeben, 
wo  der  Fremde  beglückt  eine  Atmosphäre  wiederfindet,  die  er  in  vielen  Fällen  in  seiner  Heimat 
vielleicht  nicht  mehr  kennt  und  die  er  doch  unbewußt  vermißt. 

Wir  haben  die  große  Anziehung  zu  erklären  versucht,  die  die  Schweiz  immer  und  immer  wieder 
auf  den  Fremden  ausübt,  und  wenn  dabei  vor  allem  von  den  mannigfaltigen  landschaftlichen 
Schönheiten,  von  den  einzigartigen  Einrichtungen  und  dem  Geist  der  Ordnung  und  Ruhe  die 
Rede  war,  könnte  man  leicht  zu  der  Auffassung  kommen,  es  mit  einem  Bauernland  zu  tun  zu 
haben,  dessen  Städte  weder  zahlreich  noch  sehr  interessant  sein  dürften.  Dies  zu  glauben,  wäre 
ein  Irrtum,  denn,  obschon  es  in  der  Schweiz  keine  Weltstädte  gibt,  die  Zentrum  des  gesamten 
geschäftlichen,  künstlerischen  und  geseUschaftUchen  Lebens  sind  und  für  das  ganze  Land  den 
Ton  angeben,  so  gibt  es  doch  auch  keine  Provinzstädte,  die  in  ihrem  Schatten  leben  müssen. 
Jede  größere  Schweizerstadt  ist  ja  zugleich  Hauptstadt  eines  souveränen  Staates,  der  seine  eigene 
Geschichte,  seine  eigene  Tradition  besitzt,  und  so  hat  sie  noch  immer  ihre  Ursprünglichkeit  und 
ihr  ganz  besonderes  Gepräge  bewahrt.  Auch  in  den  modernsten  unter  ihnen  kommt  heute  noch 
die  enge  Beziehung  zur  Vergangenheit  sichtbar  zum  Ausdruck.  Wenn  man  am  späten  Abend  in 


den  laubengedeckten  Gassen  Berns,  mit  ihren  buntbemalten  Brunnen  spazierengeht  und  in  der 
malerischen  Gerechtigkeitsgasse  oder  etwa  der  Junkerngasse  in  der  Nähe  des  Münsters  stehen- 
bleibt, könnte  man  sich  in  eine  Stadt  des  i6.  oder  17.  Jahrhunderts  zurückversetzt  wähnen.  Auch 
Genf  besitzt  eine  wunderschöne  Altstadt  seltener  Prägung.  Aus  den  engen,  winkligen  Gäßchen, 
den  ruhigen  Plätzen,  den  schönen,  strengen  Häuserfronten  in  der  Nähe  der  Kathedrale  von 
St.  Pierre,  des  Bourg-de-Four  und  der  rue  de  la  Citd,  blickt  uns  die  Stadt  Calvins  entgegen. 
Viele  Schweizerstädte  haben  eine  wunderbare  Lage,  sei  es  an  einem  See,  wie  Luzern,  Lausanne, 
Zürich,  Lugano  oder  Genf,  oder  in  die  Windung  eines  Flusses  eingeschmiegt  wie  Bern,  Freiburg 
oder  Basel.  Man  könnte  glauben,  ihre  Gründer  hätten  keine  andere  Sorge  gehabt,  als  sich  nach 
einem  möglichst  schönen  Fleckchen  Erde  umzusehen.  Kaum  eine  Stadt,  von  der  aus  man  mit 
dem  Blick  nicht  ein  Stückchen  See,  einen  Wald,  Hügel  oder  einen  Schneeberg  erhaschen  könnte. 
Die  Naturnähe  ist  es  wohl,  die  den  Schweizerstädten  ein  so  gesundes  Aussehen  verleiht.  Dieser 
Eindruck  wird  im  Sommer  noch  durch  den  prächtigen  Blumenschmuck  erhöht,  der  im  Über- 
fluß Gassen  und  Plätze  ziert  und  ihnen  ein  heiteres,  festtägliches  Gesicht  verleiht;  man  kann  sich 
nur  wundern,  daß  die  Geranie  noch  nicht  dem  Edelweiß  als  Symbol  der  schweizerischen  Flora 
den  Rang  abgelaufen  hat.  Es  ist  daher  nicht  erstaunlich,  daß  immer  mehr  Fremde  in  den  Städten 
haltmachen,  um  auch  dort  einen  angenehmen  und  erholenden  Aufenthalt  zu  verbringen.  Außerdem 
werden  sie  hier  die  Entdeckung  machen,  daß  die  Schweiz  eine  beachtliche  Anzahl  wertvoller 
Kunstschätze  besitzt,  deren  Vorhandensein  sie  niemals  vermutet  hätten. 

Die  Schweiz  ist  reich  an  Denkmälern  aus  den  verschiedensten  Kulturepochen,  die  das  Land  je 
berührt  haben,  so  vor  allem  aus  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  und  aus  frühchristlicher  Zeit. 
Die  poHtische  Beständigkeit  und  die  lange  Friedenszeit  konnten  der  Kunst  und  der  Erhaltung 
ihrer  Zeugen  nur  förderlich  sein.  Dabei  muß  gesagt  werden,  daß  hier  der  politische  und  soziale 
Aufbau  des  Landes  eine  größere  Rolle  gespielt  hat,  als  man  anzunehmen  geneigt  wäre.  Das 
Mäzenentum  der  großen  Fürstenhäuser  fehlte  gänzlich;  der  Souverän  —  in  diesem  Falle  der 
Kanton  —  konnte  es  naturgemäß  niemals  den  europäischen  Höfen  an  Prachtentfaltung  gleichtun. 
So  sind  denn  auch  meistens  die  Baudenkmäler  der  Städte  irgendeinem  öffentlichen  Zweck  be- 
stimmt: es  sind  Kirchen,  Rathäuser,  Kornspeicher,  Zeughäuser.  Deshalb  fügen  sich  auch 
diese  Gebäude  dem  Stadtbild  auf  so  natürliche  Weise  ein,  ohne  dessen  Schlichtheit  und 
Einheit  zu  stören.  In  allen  Gebieten  der  Kunst  fällt  der  Einklang  des  künsderischen  Ausdrucks 
mit  den  Anforderungen  des  täglichen  Lebens  auf.  So  findet  man  in  Bern,  Basel,  Freiburg  und 
Lausanne  prächtige  Rathäuser  spätgotischen  Stils,  was  aber  nicht  heißen  wiU,  daß  nur  die  größe- 
ren Städte  beachtenswerte  Bauwerke  besitzen.  Städtchen  wie  Sursee,  Appenzell  oder  Le  Landeron 
können  sich  ebenfalls  reizvoller  baulicher  Sehenswürdigkeiten  rühmen.  In  größerem  Maße  noch 
als  die  Rathäuser  waren  die  Kirchen  Versammlungsort  des  ganzen  Volkes,  das  seinen  Stolz 
darin  legte,  seiner  Stadt  eine  mögüchst  schöne  Kirche  zu  erbauen,  ihm  und  Gott  gleicherweise 


zur  Ehre.  In  der  Taufkirche  von  Riva  San  Vitale  im  Tessin,  die  aus  der  Zeit  um  500  stammt, 
besitzt  die  Schweiz  wohl  ihr  ältestes  christliches  Baudenkmal,  das  sozusagen  unversehrt  erhalten 
geblieben  ist.  Zahlreich  sind  die  Zeugen  des  romanischen  Stils,  so  die  lombardischen  Kirchen  des 
Tessins,  und  um  nur  einige  der  bekanntesten  zu  nennen  —  die  Kirche  von  St.  Sulpice,  diejenige 
von  St.  Pierre  de  Clages  im  Wallis,  die  Benediktinerkirche  von  Payerne,  das  Kloster  Allerheiligen 
in  SchafFhausen  oder  das  Großmünster  in  Zürich.  Aus  der  Zeit  der  Gotik  sind  zu  erwähnen: 
die  Kathedrale  von  Lausanne,  ein  vollkommenes  Beispiel  frühgotischen  Stils,  die  Kathedralen  von 
Genf  und  Freiburg,  die  Stiftskirche  von  Neuenburg,  das  Basler  Münster,  das  sich  durch  seine 
Skulpturen  auszeichnet.  Wenn  das  Barock  im  Gegensatz  zu  anderen  Stilarten  die  Schweiz  weniger 
berührt  hat,  so  sind  doch  die  wenigen,  meist  kirchlichen  Bauwerke  aus  dieser  Zeit,  wie  zum 
Beispiel  die  Klosterkirche  von  Einsiedeln  oder  die  Stiftskirche  von  St.  Gallen,  von  bedeutendem 
Wert. 

Der  beschränkte  Raum  in  einem  Vorwort  läßt  es  nicht  zu,  daß  wir  mehr  als  einige  Hinweise  auf 
die  Baukunst  des  Landes  geben.  Dennoch  möchten  wir  nicht  versäumen,  auf  die  vielen  maleri- 
schen Bergkirchlein  und  Kapellen  hinzuweisen,  die  sich  in  rührender  Schlichtheit  in  das 
großartige  Landschaftsbüd  der  Alpen  einfügen.  Vor  allem  in  Graubünden  und  im  Wallis  finden 
sich  zahlreiche  derartige  Orte  der  Einkehr  und  des  Gebets,  so  etwa  das  entzückende  Kirchlein 
von  Fex,  oberhalb  Süs  im  Engadin,  das  weiß  und  winzig  klein,  umgeben  von  mächtigen  Berg- 
gipfeln, dasteht.  Im  ganzen  Land  kann  man  auf  Kirchen  und  Schlösser  von  eindrucksvollem  Aus- 
sehen stoßen  —  das  bekannte  Schloß  Chillon  am  Genfer  See  bedarf  wohl  keiner  besonderen 
Erwähnung  —  die  immer  mit  ihrer  Umgebung  in  schönstem  Einklang  stehen.  Es  wäre  schade, 
sich  nur  auf  die  Betrachtung  ihres  Äußeren  zu  beschränken,  denn  oft  enthüllen  sie  üire  Reich- 
tümer erst  im  Innern.  Es  lohnt  sich  auch,  die  Museen  zu  besuchen,  die  Gegenstände  von  hohem 
Wert  beherbergen,  wie  zum  Beispiel  das  Landesmuseum  in  Zürich,  die  Historischen  Museen  von 
Bern,  Basel  oder  Genf.  Die  Volkskunst,  die  ja  von  jeher  in  der  Schweiz  sehr  lebendig  war  und 
liebevoll  gepflegt  wurde,  hat  viele  beachtenswerte  Werke  hervorgebracht,  die,  wenn  auch  nicht 
von  überragender  Bedeutung,  doch  sehr  aufschlußreich  für  den  Geist  und  die  Art  eines  Bevöl- 
kerungsteils sein  können.  Nirgends  könnten  die  Besonderheiten  einer  Landschaft  besser  zum 
Ausdruck  kommen  als  in  diesen  Werken  einheimischen  Schaffens,  aber  auch  in  den  Volksfesten, 
die  sich  zum  Teil  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.  Es  seien  in  diesem  Zusammenhang 
etwa  die  Winzerfeste,  die  Älplerfeste,  die  Basler  Fasnacht,  das  Züricher  Sechseläuten  oder  die 
Engadiner  Schlittedas  erwähnt. 

Außer  ihren  landschaftlichen,  menschlichen  und  künstlerischen  Anziehungspunkten  besitzt  die 
Schweiz  noch  einen  weiteren  darin,  daß  der  Zugang  zu  all  diesen  Schätzen  mühelos  und  ange- 
nehm erlangt  werden  kann.  Die  Fremdenbetreuung  hat  hier  einen  Stand  erreicht,  wie  man  ihn 
selten  antrifft.  Keine  Anstrengung  wird  gescheut,  um  dem  Fremden  den  Aufenthalt  so  angenehm 
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als  möglich  zu  gestalten,  was  sicher  für  ihren  internationalen  Ruf  verantwortlich  ist.  Da  die 
Ferienreisenden  sich  oft  in  die  naturgemäß  eher  ungasdichen  Gebirgsgegenden  gezogen  fühlen, 
wurde  alles  getan,  um  auch  den  wenig  berggewolinten  unter  ihnen  die  Möghchkeit  zu  geben,  die 
Alpenwelt  in  ihrer  ganzen  Schönheit  zu  erleben.  Bergbahnen,  Seilbahnen,  Sesselbahnen  und 
Skilifte  erschließen  eine  immer  wachsende  Zahl  von  Berggipfeln  und  führen  den  Reisenden  zum 
Beispiel  bis  aufs  Jungfraujoch,  in  eine  Höhe  von  3  5  oo  m.  Daß  auf  diese  Weise  bald  jeder  Berg  auf 
Stöckelschuhen  erreicht  werden  kann,  hat  nichts  daran  geändert,  daß  die  Schweiz  nach  wie  vor 
das  Paradies  der  Alpinisten  ist.  Das  Berner  Oberland,  das  Wallis,  Graubünden,  die  Zentralschweiz 
bieten  unerschöpfliche  Gelegenheiten  zu  Bergbesteigungen;  der  geruhsame  Wanderer  wird 
ebenso  auf  seine  Rechnung  kommen  wie  der  waghalsige  Kletterer.  Dabei  ist  der  Alpinismus  nur 
eine  der  vielen  Möglichkeiten  körperlicher  Betätigung.  Der  einst  so  trübe,  lange  Winter  wird 
heute  von  Tausenden  mit  Sehnsucht  erwartet,  um  sich  in  Schnee  und  Sonne  auf  den  Hängen  zu 
tummeln.  Die  Schweiz  ist  die  Heimat  des  Wintersportes. 

Die  Fremdenbetreuung  im  Wirtschaftsleben  der  Schweiz  ist  unbestritten  recht  bedeutend;  man 
darf  darüber  jedoch  die  anderen  Erwerbszweige  nicht  vergessen,  die  aus  der  Schweiz  ein  reiches 
Land  machten,  obschon  es  dafür  die  denkbar  ungünstigsten  Voraussetzungen  besitzt.  Als  Binnen- 
land hat  es  keinen  Zugang  zum  Meer,  es  besitzt  auch  keine  Bodenschätze;  der  kleine  Teil  bebau- 
baren Landes  ist  eher  karg  und  steinig,  und  doch  ist  es  ein  wohlhabendes  Industrieland  neuzeit- 
licher Prägung,  in  dem  rauchende  Fabrikkamine  der  Vergangenheit  angehören.  Da  der  ein- 
heimische Markt  zu  klein  ist,  um  eine  Massenfabrikation  wirtschafdich  zu  gestalten,  hat  sich  die 
Industrie  von  jeher  der  Erzeugung  von  Quahtätsprodukten  zugewandt.  Die  Uhrenindustrie  ver- 
sinnbildhcht  am  deutlichsten  die  Eigenart  des  Schweizervolkes  zur  genauen,  wohl  ausgeführten 
Arbeit.  Erwähnt  sei  noch  besonders  die  Maschinen-  und  die  Textilindustrie,  ebenso  die  chemisch- 
pharmazeutische und  die  Lebensmittelindustrie,  die  in  hohem  Maße  zum  wirtschafdichen  Wohl- 
stand des  Landes  beigetragen  haben. 

Das  vorliegende  Bildwerk  möge  der  Schweiz  viele  neue  Freunde  gewinnen  und  in  ilinen  den 
Wunsch  erwecken,  hier  einmal  die  Ferien  zu  verbringen  um  das  Land  aus  der  Nähe  kennenzu- 
lernen; es  möchte  auch  in  den  vielen  alten  Freunden  Erinnerungen  an  unvergeßliche  Stunden 
inmitten  herrlicher  Landschaft  wachrufen. 
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Averser  Tal Beringer  &  Pampaluchi 96 
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Baden/Limmat Albert  Steiner 34 
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Baierna Benedikt  Rast      ZIO 

Basel Beringer  &  Pampaluchi 26 — 29 

Bauernhaus,  Signau Benedikt  Rast 1 20 
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BeUiruzona Beringer  &  Pampaluchi 209 

Bergell Albert  Steiner 65 

Bergell Albert  Steiner 93»  94.  95 

Bern,  Bundeshaus M.  Hesse 107 
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Bern,  Kramgasse Albert  Steiner 106 


Bern,  Münster JeanGaberell 114 

Bern,  Rathaus      M.  Hesse 113 

Bern,  Zeitglockenturm Albert  Steiner m 

Berner  Oberland Albert  Steiner 134 

Bernina Albert  Steiner 86 

Bettmeralp Bavaria/Lüthy      239 

Biberstein,  Schloß Albert  Steiner 31 

Bieler  See Beringer  &  Pampaluchi 183 

Blatten Albert  Steiner      221 

Bleniotal Beringer  äc  Pampaluchi 208 

Bodenseelandschaft Le  Brun 46 

Bondascatal Albert  Steiner 93 

Braunwald Beringer  &  Pampaluchi 63 

Breithorn Beringer&  Pampaluchi 226 

Brestenberg,  Schloß Beringer  &  Pampaluchi 30 

Castell,  Schloß Beringer  &  Pampaluchi 32 

Centovalii Beringer  &  Pampaluchi      219 

Chamossaire Beringer  &  Pampaluchi 174 

Chäteau-d'Oex Max  Chiffelle       197 

Chesiöres- Villars MaxChiflfelle 173 

Chillon,  Schloß MaxChiffeUe 177 

Chur Beringer  &  Pampaluchi 98 

Churfirsten Bavaria/Lauterwasser 60 

Ciarens Beringer  &  Pampaluchi 179 

Colombier Max  Chiffelle       187 

Dents  du  Midi Max  Chiffelle 168 

Domleschg Albert  Steiner 66 

Doubs Max  Chiffelle        198 

Eiger Beringer&  Kampaluchi 157 

Einsiedeln,  Kloster Beringer  &  Pampaluchi 163 

Emmental,  Bauer,  Senne Benedikt  Rast 124—125 

Engelberg,  Tal Beringer  &  Pampaluchi 146 

Freiburg Benedikt  Rast 170— 171 


Gais/Appen2ell Bavaria/Lauterwasser 57 

Gebirgsmarsch Bavaria/Lüthy      239 

Gelmersee         Albert  Steiner 123 

Genf Beringer  &  Patnpaluchi 188,  189,  191 

Genf,  Völkerbundpalast Bavaria/Symmer      190 
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Glärnischgruppe Beringer  &  Patnpaluchi 63 

Gletsch Ernst  Baumann 131 

Gonzen Ernst  Baumann 67 

Gorges  de  l'Areuse Jean  Gaberell 165 

Gornergrat Beringer  &  Pampaluchi 226 

Göschenen Beringer  &  Pampaluchi 145 

Grimsel,  Stauwerk Ernst  Baumann 143 
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Großer  St.  Bernhard      E.  Graubner 238 

Gruyferes/Greyerz Jean  Gaberell 167 

Haus,  Kandertal      Albert  Steiner 126 
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Heuschlittler Albert  Steiner 141 

Hilterfingen Albert  Steiner 118 

Hohenklingen LeBrun 48 
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Illiez,  Val  d' MaxChiffelle 168 

Innbrücke Ernst  Baumann 74 
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Lago  Maggiore Otto  Siegner 216 

Landwasserviadukt Beringer  &  Pampaluchi 102 
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Lausanne,  Portal Benedikt  Rast 185 
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Les  Diablerets Max  Chiffelle 172 
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Münstertal Albert  Steiner 77 
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Murren Beringer  &  Pampaluchi 137 
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Puschlav/Poschiavo Albert  Steiner 91 
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Rochers  de  Naye Beringer  &  Pampaluchi I75 

Rosegtal Beringer  &  Pampaluchi 88 

Saas  Fee,  Dorf Beringer  &  Pampaluchi 227 

Saas  Fee,  Gletscher E.  Graubner 211 
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Spiez,  Schloß Albert  Steiner II9 

Splügen Beringer  &  Pampaluchi 97 

St.  Gallen,  Münster Le  Brun 51 
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St.  Maria       Albert  Steiner 77 

St.  Moritz Gg.  Neumann 84 

St.  Ursanne/Kanton  Bern      Benedikt  Rast      20 1 

Stalden/Visptal Ernst  Baumann 222 

Staubbachfall Albert  Steiner 1 34 

Stausee,  Charmey Beringer  &  Pampaluchi 176 


Steckborn Bavaria/Lauterwasser 44 

Stein/Rhein Bararia/Lauterwasser 59>  4° 

Stein/Rhein,  Rathaus Le  Brun 45 

Sustenpaßstraße       Bavaria/Haknsleben 139 

Tarasp,  Schloß Beringer  &  Pampaluchi 72 

Teil-Denkmal      Ernst  Baumann 25 

Tellskapelle Ernst  Baumann 151 

Tessin,  Mädchen E.  Graubner 206 

Teufelsbrücke,  SchöUenen Beringer  &  Pampaluchi 142 

Thun,  Schloß E.  Graubner 116 

Thuner  See      Albert  Steiner 117,  118 

Tiefenkastei Ernst  Baumann 10 1 

Umbrailpaß Beringer  &  Pampaluchi 82 

Unterengadin Beringer  &  Pampaluchi 75 

Untersee/Bodensee Albert  Steiner 47 

Urirotstock .  Beringer  &  Pampaluchi 147 

Val  de  Bagnes Benedikt  Rast      229 

Val  d'Herens Ernst  Baumann 232,  235 

Val  Travü,  Piz  Travü Feuerstein     80 

Vevey Beringer  &  Pampaluchi 180 

Via  Mala       E.  Graubner      T03 

Vierwaldstätter  See Beringer  &  Pampaluchi 149 

Volkstracht/ Wallis Ernst  Baumann.    .  ^.    .    .  - 234,  235 

Walensee      Bavaria/Lauterwasser 60 

Walliser  Bauer Ernst  Baumann 231 

Walliser  Mädchen Ernst  Baumann 250 

Weinberge,  Neuenburger  See Max  Chiffelle 199 

Wengen Beringer  &  Pampaluchi 136 

Wetterhorn Albert  Steiner 140 

Wettingen,  Kloster Benedikt  Rast 36,  38 

Wildhaus/Säntis       Bavaria/Lauterwasser 58 

Yverdon Beringer  &  Pampaluchi 184 


Zermatt Emst  Baumann 225 

Zerncz      Albert  Steiner 81 

Zug,  KolinplatZ       Beringer  &  Pampaluchi 160 

Zug,  Straße Betinger&  Pampaluchi 162 

Zürich,  Glarner  Alpen Beringer  &  Pampaluchi 155 

Zürich,  Kloten Bayaria/Lauterwasser 159 

Zürich,  Limmat Otto  Siegner 157 

Zürich,  Münster Otto  Siegner i6i 

Zürich,  See       Beringer  &  Pampaluchi 158 

Zwinglizimmer Bavaria/Lauterwasser 54 


Die  nördlichen  Kantone  der  Schweiz,  wie  sie  hier  zusammengefaßt  sind,  erstrecken  sich  von  Basel,  dem  „Goldenen  Tor 
der  Schweiz",  rheinaufwärts  zum  Bodensee.  Es  ist  ein  Gebiet  mit  mittelalterlich  anmutenden  Städtchen,  romantischen 
Burgen  und  Schlössern  und  eigentlich  ganz  anders,  als  die  Schweiz  im  allgemeinen  in  der  Vorstellung  der  Fremden  lebt. 
Basel  mit  mehr  als  200000  Einwohnern  ist  eine  der  bedeutendsten  und  auch  reichsten  Städte  der  Schweiz.  Der  Handel 
spielt  seit  Jahrhunderten  eine  überragende  Rolle,  auch  die  Industrie  hat  hier  ein  Zentrum  errichtet,  von  dem  aus  hoch- 
wertige Erzeugnisse  in  alle  Welt  gehen,  Kultur-  und  Geistesleben  haben  seit  Jahrhunderten  eine  Heimstätte  gefun- 
den. Papst  Pius  IL  stiftete  in  Basel  im  Jahre  1460  die  älteste  Universität,  die  zu  Zeiten  des  Erasmus  von  Rotterdam 
Mittelpunkt  des  Humanismus  war  und  später  Weltruhm  erlangte.  Noble  Profanbauten,  ebenso  das  Rathaus  zeugen 
von  der  Wohlhabenheit  der  Bürger,  die  Galluspforte  mit  ihren  reichen  Skulpturen  spricht  von  ihrem  Kunstsinn. 
Aarau,  die  Hauptstadt  des  Kantons  Aargau,  vereint  den  Reiz  einer  alten  malerischen  Stadt  mit  der  Lebendigkeit  eines 
neuzeitlichen  Industrieortes.  Das  gleiche  gilt  auch  von  Baden,  dem  Sitz  der  bekannten  Brown-Boveri- Werke;  dieses 
alte  Thermalbad  wurde  schon  von  den  Römern  zur  Kur  aufgesucht.  In  nächster  Nähe  liegt  das  Kloster  Wettingen, 
es  stammt  aus  dem  13.  Jahrhundert,  seine  gotische  Kirche  zeichnet  sich  durch  ein  reichgeschnitztes  Chorgestühl 
xind  bedeutende  Glasmalereien  aus. 

Rheinaufwärts  über  das  als  Solbad  bekannte  Rheinfelden,  über  Laufenburg  und  Koblenz  am  Einfluß  der  Aare  in 
den  Rhein,  gelangt  man  nach  Schaffhausen,  der  kleinen,  betriebsamen,  von  Weinbergen  umgebenen  Kantonshaupt- 
stadt, die  ganz  zu  Unrecht  wegen  des  Rheinfalls  berühmt  wurde.  Tatsächlich  verdiente  sie  ihren  guten  Namen  viel 
eher  wegen  ihrer  lebhaften  Industrie  oder  auch  wegen  des  unweit  gelegenen  ehemaligen  Nonnenklosters  Diessen- 
hofen,  eines  schönen  Barockbaus,  oder  schließlich  wegen  der  Feste  Munot.  In  der  St.-Anna-Kapelle  befindet  sich  die 
berühmte,  i486  gegossene  Glocke,  deren  Inschrift  „Vivos  voco,  mortuos  plango,  fulgura  frango"  Schiller  die  Ein- 
gebung zu  seinem  „Lied  von  der  Glocke"  verdankt.  Seinen  Ruhm  als  Stadt  des  Rheinfalls  freilich  müßte  es  gerech- 
terweise an  das  3  km  entfernte  Neuhausen  abtreten,  denn  dort  stürzt  der  mächtigste  Wasserfall  Mitteleuropas  150  m 
breit  in  die  Tiefe.  —  Eines  der  malerischsten  Städtchen  der  Schweiz  ist  Stein  am  Rhein.  Mit  seinen  bemalten  Häusern, 
Erkern  und  Giebeln,  der  römischen  Brücke,  der  jenseits  des  Flusses  gelegenen  Burg,  dem  schönen  Rathaus,  dem 
mittelalterlichen  Marktplatz  oder  dem  Hexenturm  mutet  es  wie  die  wohlerhaltene  Kulisse  eines  vor  Jahrhunderten 
gespielten  Theaterstückes  an. 

Landeinwärts  stoßen  wir  auf  St.  Gallen,  einer  lebendigen,  von  geschäftigem  Treiben  erfüllten  Stadt,  dessen  Textil- 
industrie —  vor  allem  ihre  Stickereien  —  weit  über  die  Grenzen  des  Landes  bekannt  ist.  St.  Gallen  verdankt  seinen 
Namen  dem  irischen  Mönch  Gallus,  der  hier  im  7.  Jahrhundert  eine  Abtei  gründete.  Die  Stiftskirche  gehört  zu  den 
bedeutendsten  Bauwerken  des  Barocks  in  der  Schweiz,  in  der  Stiftsbibliothek  befinden  sich  Handschriften  und  Wie- 
gendrucke von  unschätzbarem  Wert.  Das  Rheintal  aufwärts  stößt  man  auf  Sargans,  dessen  Lage  es  zu  einem  natür- 
lichen Riegel  macht;  es  wird  beherrscht  von  einer  stolzen  Festung.  Etwas  westlicher  beginnt  schon  der  Walensee, 
der  wohl  romantischste  der  Schweizer  Seen ;  mit  seinem  tiefgrünen  Wasser  erinnert  er  an  einen  Märchensee.  Nur  wenige 
Dörfer  säumen  seine  Ufer,  die  bald  in  steile  Hänge  übergehen  und  zu  der  mächtigen,  zerklüfteten  Felsmasse  der 
Churfirsten  ansteigen,  was  der  Landschaft  ein  eigentümlich  stilles  und  zugleich  wildes  Aussehen  verleiht.  Weiter 
im  Innern  liegt  der  Kanton  Appenzell,  einer  der  ursprünglichsten  der  Schweiz,  von  vorwiegend  land-  und  alpwirt- 
schaftlichem Charakter.  Ausgedehnte  Weiden,  Forellenbäche  im  Überfluß,  Tannenwälder  und  Berge  bestimmen  das 
Landschaftsbild,  die  Bewohner,  die  eng  mit  den  alten  Sitten  und  Gebräuchen  verwachsen  sind,  tragen  oft  noch  die 
Tracht  ihrer  Heimat.  Der  kleine  Marktort  Appenzell  entzückt  den  Besucher  durch  seine  schmucken  Häuser,  seine 
schönen  Brunnen  und  sein  Rathaus  spätgotischen  Stils.  Das  Appenzellerland  ist  auch  als  Wintersportzentrum  bekaimt. 
Der  mächtige  Gebirgsblock  des  Säntis,  der  mühelos  durch  eine  Schwebebahn  erreicht  werden  kann,  bietet  eine  herr- 
lich weite  Rundsicht  auf  die  Alpen. 


Das  Telldenkmal  in  Altdorf  am  Vierwaldstätter  See 


Basel:  Der  Rheinhafen,  einer  der  größten  Binnenhäfen  Europas 
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Im  weiten  Bogen  durchfließt  der  Rhein  die  Stadt 


Basel:  Das  Spalentor  (1370)  gehörte  früher  2ur  Stadtbefestigung 


29 


Das  Münster  aus  rotem  Sandstein;  die  ältesten  Teile  aus  dem  12.  Jahrhundert 
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Schloß  Brestenber»  im  Kanton  Aartjau 
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Schloß  Biberstein  /Kanton  Aargau 


Schloß  Kastell  im  Kanton  Thurgau 
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Die  Klosterkirche  der  ehem.  Benediktinerabtci  Muri, Kanton  Aarsau 


Baden  an  der  Limmat  war  schon  den  Römern  als  Schwefelbad  bekannt 
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Das  altertümliche  Laufenburg  am  Rhein 
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Kreuzs^anw  der  Klosterkirche  Wettineen 
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Löwenbrunnen  und  Stadttor  in  Baden/Limmat 
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Chorgestühl  im  ehem.  Kloster  Wettingen 
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Am  Marktplatz  in  Stein  am  Rhein 


Das  malerische  Stein  am  Rhein 
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Der  Rheinfall  bei  SchafFhausen,  mächtigster  Wassersturz  Europas 


Schaffhausen:  Die  Stadt,  deren  Kern  sich  seit  Jahrhunderten  kaum  verändert  hat, 
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gesehen  vom  alten  Kastell  Munot,  aus  dem  i6.  Jahrhundert 


Das  Rathaus  von  Steckborn/Bodensee 
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und  das  von  Stein/Rhein  aus  dem  i6.  Jahrhundert 


Bodenseelandschaft  bei  Steckborn 
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Am  Ufer  des  Untersees 
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Blick  von  Hohenklingen  auf  die  Rheinlandschaft 
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Arbon  am  Bodensee 


Schloß  Arbon/Bodensee 
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M,  C  jauLii:  Die  Stiftskirche  (1756  1766),  ein  Meisterwerk  des  ßaroek 


Im  Säntisgebiet 
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Bei  Appenzell-Innerrhoden 
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Das  Zwinglizimmer  im  Geburtshaus  des  Reformators  in  Wildhaus 
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Die  prächtige  Stiftsbibliothek  der  ehem.  Benediktinerabtei  in  St.  Gallen 


Im  vielgepriesenen  Appenzeller  Land 
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Gais  im  Halbkanton  Außerrhoden 


Wintersport  bei  Wildhaus  am  Säntis 
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\ut  dem  Saiitis  (2^04  m) 
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Mächtig  strebt  am  Walensee  die  Kette  der  Churfirsten  empor 
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Bad  Ragaz  wird  seit  Jahrhunderten  seiner  Quellen  wegen  aufgesucht 
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Amden,  auf  sonnigen  Matten,  hoch  über  dem  Walensee 
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Braunwald  oberhalb  von  Glarus  in  der  Glärnischgruppe 
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Graubünden,  der  größte,  aber  der  am  wenigsten  bevölkerte  Kanton,  stellt  eine  Welt  für  sich  dar.  Man  nennt  ihn 
das  Land  der  150  Täler,  man  müßte  aber  auch  seine  Berge  zählen!  Zerfurcht,  abgeteilt  und  eingemauert,  ist  es  ein 
Gebiet  der  tausend  Gesichter,  und  dies  in  einem  Land,  das  sich  schon  an  und  für  sich  nicht  gerade  durch  Einfachheit 
auszeichnet.  Diese  Verschiedenartigkeit  findet  man  auch  in  der  Sprache,  man  spricht  einen  schweizerdeutschen 
Dialekt,  Italienisch  und  Rhäto-Romanisch,  der  vierten  Landessprache,  die  sich  noch  hauptsächlich  im  Vorderrhein- 
tal und  im  Inntal  zu  halten  vermochte.  Was  aber  ganz  Graubünden  gleichermaßen  auszeichnet,  sind  seine  ungemein 
schönen  Berglandschaften  und  seine  malerischen  Dörfer  mit  den  typischen  Bündnerhäusern. 

Die  Hauptstadt  Chur  (vom  römischen  curia)  ist  eine  freundliche  Stadt,  deren  mit  schmiedeisernen  Gittern  verzierte 
Häuser  sich  vom  Rheinufer  bis  zum  Bischofspalast  hinauf  verteilen.  Hier  ist  der  Rhein  noch  jung  und  wild,  aber 
schon  breiten  sich  an  seinen  L^fern  Rebgelände  aus.  Chur  ist  eigentlich  die  einzige  Stadt  Graubündens,  denn  keine 
der  übrigen  Orte  geht  über  das  Maß  eines  größeren  Marktfleckens  hinaus.  Diese  Orte,  inmitten  einer  einzigartigen 
Landschaft,  sind  zum  großen  Teil  Ferien-  und  Wintersportplätze,  von  denen  jeder  seine  ganz  besondere  Anziehungs- 
kraft besitzt.  In  Flims  sind  es  die  Lärchenwälder,  in  Davos  das  weite,  sonnige  Tal  am  Fuße  herrlicher  Berge,  in 
St.  Moritz  der  kristallklare  See,  die  den  Reiz  noch  erhöhen.  Erwähnen  wir  noch  Arosa,  Lenzerheide,  Pontresina, 
Schuls-Tarasp,  im  Bewußtsein,  eine  ganze  Anzahl  vernachlässigen  zu  müssen.  Es  ist  schwierig,  zu  entscheiden,  ob 
es  schöner  sei,  hier  den  Sommer  oder  den  Winter  zu  verbringen.  Trotz  des  immer  zunehmenden  Fremdenverkehrs 
hat  das  Bündnerland  seine  Ursprünghchkeit  bewahrt.  Das  Engadin  ist  ein  Tal  mit  zahlreichen  Hotelpalästen,  das 
vor  allem  im  oberen  Teil  mit  seinen  stillen,  silbernen  Seen,  einen  Eindruck  von  Helle  und  Unberührtheit  erweckt. 
Zwischen  Zernez  und  dem  Münstertal  liegt  der  Nationalpark,  er  ist  von  eigenartiger  Schönheit.  Allein  der  Blick 
in  das  wilde  Tal  Cluozza  oder  die  Aussicht  vom  2155  m  hohen  Ofenpaß  auf  die  Ortlergruppe  würden  eine  längere 
Anfahrt  lohnen;  auch  der  Umbrailpaß,  höchster  Straßenpaß  der  Schweiz  (2505  m)  und  weiter  die  Fahrt  über  das 
Stilfser-Joch  (2758  m)  vermitteln  eindrucksvollste  Erlebnisse.  Drei  Täler,  das  Puschlav,  das  Bergell  und  das  Misox 
(Val  Mesocco)  sind  es,  die  den  italienischen  Teil  des  Kantons  bilden.  Ob  man  die  einsamen  Dörfer  am  Fuße  der 
Silv^retta  besucht,  den  | ulier-,  Bernina-  oder  Bernhardinpaß  hinauffährt,  ob  man  durch  die  Via  Mala,  den  einst  so 
unheimlichen  Weg  durch  die  Felsschlucht  des  Rhcintalcs,  fährt,  ob  man  als  Skiläufer  nach  Davos  oder  als  Heilung- 
suchender nach  Arosa  kommt,  ob  man  ruhige  Seen  oder  verschwiegene  Lärchenwälder  oder  das  pulsierc^icie  Leben 
internationaler  Ferienorte  sucht,  immer  wird  man  überrascht  sein,  daß  man  das  alles  und  noch  mehr  in  Graubünden 
findet,  harmonisch  vereint  und  oft  zur  überwältigenden  Großartigkeit  gesteigert;  dieser  Kanton  rechtfertigt  die 
Behauptung,  er  sei  eine  Schweiz  im  Kleinen. 

Nach  dem  Übergang  über  den  Kerenzerberg,  einem  kleinen  Paß,  von  dem  aus  man  beinahe  den  ganzen  Walensee 
überblicken  kann,  stößt  man  auf  das  Linthtal;  steile,  hohe  Felswände  begrenzen  das  Tal.  Es  öffnet  sich  dem 
Zürichsee  zu,  seine  Abgeschlossenheit  kennzeichnet  diesen  Kanton  Glarus.  Hier  haben  wir  es  wiederum  mit  einem 
teils  bäuerlichen,  teils  industriellen  Kanton  zu  tun.  Die  abschüssigen  Felswände,  die  das  Tal  beherrschen,  sind 
von  einigen  Terrassen  unterbrochen,  auf  denen  etliche  Dörfer  liegen.  Braunwald  ist  das  bekannteste,  es  ist,  als  Som- 
mer- und  Winterkurort,  mit  dem  Tal  durch  eine  Drahtseilbahn  verbunden.  Glarus,  Hauptort  des  Kantons,  ist  ein 
friedliches  Städtchen,  dessen  größtes  Ereignis  jedes  lahr  im  Frühling  die  Landsgemeinde  ist;  sie  vereint  alle  Kantons- 
bürger zur  Abstimmung  über  ihre  Angelegenheiten.  Vom  Linthtal  zweigen  einige  kleine  Seitentäler  ab,  deren 
malerischstes  das  Klöntal  ist.  Durch  den  Klausenpaß,  der  nach  Altdorf  zum  Vierwaldstättersee  führt,  besitzt  dieser 
Kanton  einen  Zugang  zum  Gotthardgebiet  und  der  Zentralschweiz. 


Soglio  im  südlichen  Graubünden 
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Schloß  Ortenstein  im  burgenreichen  Domleschg;  in  der  Ferne  Piz  Beverin  (300z  m) 
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Ö7  Sargans  und  der  Gonzen  (St.  Gallen);  das  Schloß  war  jahrhundertelang  Sitz  der  eidgenössischen  Landvögte 
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Im  Skiuebiet  von  Davos 
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Auf  der  berühmten  Parsennabfahrt 


Klosters  im  Landquarttal 


Hintersrund  die  Silvretta 

O 


*«r*"^ 


*Wi 


,ftiR#,rti^fc^;*i^r'v^ 


J'^^  ^"^ 


W  'Ä- 


K  4v  '■'; 


V 


.^m%:^ 


o 


Bei  Preda  unterhalb  des  Albulapasses 
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Schloß  Tarasp  im  Unterengadin 
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Im  Unterinntal 


Die  alte  Holzbrücke  über  den  Inn  oberhalb  Zernez 


Viadukt  der  Rhätischen  Bahn  im  Unterencradin 


Blick  über  den  Schweizer  Nationalpark  zum  Urtier 
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Santa  Maria  im  Münstertal 


Im  Schweizer  Nationalpark  ,  Der  Piz  del  Gallo 
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Piz  Roseg  (3942  m),  einer  der  Bernina-Giganten 


Val  Tavrü  und  Piz  Tavrü  (3170  m)  /  Nationalpark 


Zerncz  im  Inntal;  rechts  Piz  Linard  (3414  m) 


Am  L'mbrailpaß  im  (^rtlergebiet 
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Das  stille  Samnauntal  an  der  Grenze  nach  Tirol 
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Der  Weltkurort  St.  Moritz  mit  Piz  Rosatsch  (3122  m)  und  Piz  Corvatsch  (3458  m) 


Sils-Baselgia  im  Oberengadin  und  Piz  La  Margna  (3162  m) 
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Die  Bellavista  (3827  m)  in  der  Berninagruppe 
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Im  überengadin:  Silvaplaner-  und  Silser  See 
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la  und  das  Rosegtal  mit  Roseggletscher 
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Die  Malojaserpentinen  führen  ins  Bergeil  hinab 


Im  unteren  Puschlav,  talaufwärts  gesehen 
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Puschlav/Poschiavo  im  südöstlichen  Zipfel  Graubündens 


Am  Morteratschgletscher 
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Im  Bondascatal/Bergell 


,  .v^v^ÄA^aata 

will  III  will 

-^sBJy^jwB^B 

:''gHBHflfeK 

mmM^3äSäM 

"■» 

k        1 

IBS 

■#- 

^  ^^^^'-/^ 

t  ■  •  ^  v^'siE^- 

^» 

B 

.■•    •    i""S>  ^^ 

l-.-£S:^ 

QKg^ 

i- 

m     ^^^ 

j 

-    ~^       ■■»-'*      ■ 

.'^iMb^^^'  7 

k^^H^R^         % 

^^B                    '    /^i^^^H 

V           ' 

nUBMKk.'*          ^ 

^^K                         ^l^^HI 

'J 

'.,'     *>•;■" 

j^  ^^^^^^Ib  .  L  "* 

^B               '1^7^ 

f* 

■*  ■■'*-, 

■Pir  h 

|\^^N|| 

»,,,        ,.    ^^ 

^'^^^'■^' 

•.    -MI 

Wml%M^ 

W^W 

^^I^HL^ 

^"^8 

'    H  ''  ^^C''#Ä^  "^ 

IL 

■     -f  4^i 

^^'^^■■'^^m^^Li  .  ,,.   J^  l,. 

^^^B 

■1:     .    ' 

'■.    '•S-5>i^*--^V 

'^'^'^K^^^*!«'"' '    '\ 

'■'■■''  L-V«-^k''^*''">'';^^                            ^^' '' 

'^^^1 

^M^^^^0. 

\M$^-%i,i%^^^yr  ^  ■ 

-^1 

^^^^S' 

xaL~ 

..  "m^^ 

^^^m^^^^ 

f  ÄJBjtS'J'drS:''"'  •  V  ^;- .  ■^«''-'i^.  -^ 

.  IHR 

BPHPB^' . 

^1 

i-^^' -•O'^^^äW.          -t»'i  ^*  ■'     *-  ^      !>S 

r 

fM|a^^^^^ 

■ 

^ 

b 

#  'i 

fcjap'"f  J.'  'XJf .    ^ak- **  ite?^  .^ 

|i>*^^^' 

■     ^^'^>«. 

^ig|^ 

M~' ■■■'-■■  .■>*5.'^ 

mm.-  ^*.im 

m^l 

1^ 

?  .    -  - 

l^^%t£;    ^ 


jiHiiL 


..'^i^ 


•rtffi^'-yfi-V''rl^¥-r 


Im  Bergeil:  Edelkastanienwald  bei  Soglio 
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Herbstarbeit  der  Bergbäuerinnen 


Im  Averstal,  das  unweit  Splügen  vom  Hinterrheintal  abzweigt;  hier  ist  eine  der  Rheinquellen 
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Die  Julierstraße  oberhalb  von  Chur,  der  Hauptstadt  Graubündens 


'I** 


ir 


N- 


>A 


Die  Julia  (Rhcin-QucllHuß)  im  Hochtal  CJbcrhalbstein  unterhalb  des  Julierpasses  (2287  m) 


Im  Schams  beim  Dörfchen  Casti  oberhalb  der  Via  Mala 
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J'iefcnkastel,  ein  wichtiger  Straßenknotenpunkt  am  Zusammenfluß  von  Albula  und  Julia 
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Der  Landwasserviadukt  der  Albula-Bahn 
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Die  berühmte  Felsklamm  des  flmterrheins,  die  Via  Mala  bei  Thusis 


Bern  ist  die  Hauptstadt  der  Schweiz,  Sitz  des  Parlaments  und  der  Regierung,  vor  allem  aber  auch  die  Hauptstadt 
seines  Kantons. 

Der  Kanton  Bern  ist  auf  Landwirtschaft  eingestellt;  das  zeigt  auch  die  Stadt  in  einer  Art  bäuerlichen  Gemütlichkeit. 
Aus  seiner  glorreichen  Vergangenheit  hat  sich  Bern  aber  auch  ein  Aussehen  vornehmer  Stärke  bewahrt,  das  kommt 
in  den  breitausladenden,  laubengedeckten  Gassen  mit  den  farbenprächtigen  Brunnen,  den  ehemaligen  Stadttür- 
men |und  den  schönen  Häuserfronten  zum  Ausdruck.  Es  gibt  sicher  in  ganz  Europa  keine  zweite  Stadt,  die  ihren 
mittelalterlichen  Charakter  so  bewahrt  hat. 

Wie  seine  Hauptstadt,  strahlt  das  ganze  Bernerland  Behäbigkeit  und  Üppigkeit  aus.  Seine  Bauernhöfe  bieten  ein  le- 
bendiges Bild  des  Wohlstandes,  desgleichen  seine  kleinen  Städte,  wo  Gegenwart  und  Vergangenheit  in  bestem  Ein- 
klang stehen.  Thun,  Spiez  —  gefällige  Städtchen  am  Weg  ms  Oberland  —  sind  die  größten  der  vielen  Ferienorte  am 
Thuner  See.  Interlaken,  das  zwischen  zwei  sehr  verschiedenartigen  Seen  liegt,  ist  der  große  Schlüsselpunkt  zum 
Berner  Oberland.  Man  kann  hier  ebensogut  seine  Ferien  verbringen,  als  auch  ins  Herz  der  Berner  Alpen,  ins  Jungfrau- 
gebiet, und  damit  zu  den  bekannten  Kurorten  Grindelwald,  Wengen  und  Murren  vordringen.  Unweit  Brienz 
befindet  man  sich  am  Ausgangspunkt  verschiedener  berühmter  Alpenstraßen  —  Grimsel-,  Susten-,  Brünigpaß- 
straße  — ,  die  ins  Wallis,  nach  dem  Kanton  Uri  und  nach  Luzern  führen. 

Das  Gebiet  um  den  Vierwaldstätter  See  ist  nicht  nur  geographisch,  sondern  auch  geschichtlich  gesehen  der  Kern  der 
Schweiz,  die  hier  vor  mehr  als  650  Jahren  gegründet  wurde.  Luzern  ist  eine  Fremdenverkehrsstadt,  die  im  Rigi, 
Pilatus  und  Bürgenstock  Aussichtspunkte  von  größtem  Reiz  besitzt,  sie  ist  auch  historisch  bemerkenswert;  in  der 
alten  Eidgenossenschaft  spielte  sie  eine  bedeutende  Rolle;  aus  dieser  Zeit  hat  sie  eine  Reihe  wertvoller  Baudenkmäler 
erhalten.  Erwähnen  wir  nur  die  alten  Holzbrücken  mit  ihren  Malereien  über  die  Reuß,  die  sieben  Türme  ihrer 
Festungsmauer,  ihre  gotischen  oder  barocken  Kirchen,  ihre  alten  Plätze  und  Brunnen. 

Am  Urnersee  entlang  —  wie  der  äußerste  Arm  des  Vierwaldstätter  Sees  heißt  — ,  in  erhöhter  Lage,  führt  die  in  den 
Fels  gehauene  Axenstraße  ins  L'rnerland,  der  Heimat  Wilhelm  Teils.  Altdorf,  Hauptstadt  des  Kantons  L^ri,  ist 
Ausgangspunkt  vieler  großer  Alpenpässe:  die  Klausenpaßstraße  führt  ins  Glarnerland,  die  vor  etwa  zwanzig  Jahren 
angelegte  Straße  über  den  Sustenpaß  ins  Berner  Oberland,  die  Oberalpstraße  ins  Vorderrheintal  und  über  den 
St.  Gotthard  nach  einem  eindrucksvollen  Weg  durch  die  wilde  Schöllenenschlucht  ins  Tessin  und  weiter  nach  dem 
Süden.  Schwyz  und  L^nterwalden,  die  zu  beiden  Seiten  des  Vierwaldstätter  Sees  liegen,  betreiben  wie  LIri  Land-, 
Forst-  und  Bergwirtschaft,  weisen  aber  einen  etwas  weniger  wilden  landschaftlichen  Charakter  auf. 
Kommt  man  von  Schwyz  nach  Zürich,  wähnt  man  sich  in  eine  andere  Welt  versetzt.  Zürich  ist  nicht  nur  die  größte, 
sondern  auch  die  geschäftigste,  industriellste,  reichste  der  Schweizerstädte  mit  großstädtischem  Anstrich,  was  nicht 
verhindert,  daß  sie,  dank  ihrer  Kirchen,  Zunfthäuser  und  vor  allem  ihrer  Umgebung,  eine  der  reizvollsten  geblieben 
ist.  An  die  Ufer  des  Zürichsees,  inmitten  sanfter,  bewaldeter  Hügel  hingebettet,  scheint  sie  in  einem  riesigen  Garten 
zu  liegen,  von  dem  man  eine  großartige  Aussicht  auf  die  Glarneralpen  genießt.  Wenn  sie  vor  allem  Handels-  und 
Geschäftsstadt  ist,  legt  sie  doch  eine  große  Aufgeschlossenheit  in  geistigen  Belangen  an  den  Tag.  Ihre  Universität 
und  ihre  Technische  Hochschule  sind  weltbekannt,  ihre  Museen  enthalten  bedeutende  Sammlungen;  künstlerische 
und  kulturelle  Veranstaltungen  lösen  sich  das  ganze  Jahr  hindurch  ab,  was  Zürich  den  Zunamen  des  ,, Athen  an 
der  Limmat"  eingetragen  hat. 


Der  Öschinensee  bei  Kandersteg,  ein  Glanzpunkt  der  Berner  Alpen 
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Bern:  Kramgasse  und  Empirebrunnen 
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Das  Bundeshaus 


Blick  ins  Simmental  von  der  Auffahrt  zum  Jaunpaß 
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Am  Jaunpaß 


Bern:  Der  Käfigturm,  ein  Teil  der  alten  Befestigung 
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Der  Zeitglockenturm  (etwa  um  1 5  50) 
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Die  St.-Ursus-Kathedrale  (17.  Jahrhundert)  in  Solothurn 


Bern:  Das  Rathaus 


Bern:  Das  Münster  (begonnen  1421)  gehört  zu  den  bedeutendsten  gotischen  Kirchen  Huropas 
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Der  Landsknechtsturm  in  Sempach 
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Schloß  Thun/Thuner  See 
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Weinernte  bei  Spiez  am  Thuner  See 


Hilterfingen/Thunersee  und  der  Niesen  (2562  m) 
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Schloß  Spiez  in  einer  bezaubernden  Landschaft 


Bauernhaus  in  SiQ;nau 
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Alter  Speicher  im  Kanton  Bern 
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Erntezeit  im  Kandertal 
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Am  Gelmersee  im  Oberhaslital 


Im  Emmental:  der  Bauer 
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Typisches  Haus  aus  dem  Kandertal 
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Simmentaler  Haus/Diemtiotai 


Der  Pissevache- Wasserfall  im  Rhonetal  bei  Martigny  (Wallis) 
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Der  Iffigenfall  oberhalb  Lenk/Simmental 


Andermatt,  wichtiger  Verkehrspunkt  der  Zentralschweiz ;  hier  kreuzen  sich  Gotthard-,  Furka- 
und  Oberalppaßstraße 


130 


131 


Ebenso  bedeutend  ist  Gletsch  im  obersten  Rhonetal,  Kreuzpunkt  der  Nord-Süd-  und  Ost- West- 
Verkehrswege  über  den  Grimselpaß 
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Alter  Speicher  im  Berner  Land 


132 


133 


Oberländer  Haus  in  Spiezwiler  bei  Spiez 


Herzstücke  des  Berner  (Oberlandes:  Das  Lauterbrunnental,  rechts  der  300  m  herabstürzende  Staubbachfall 
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735     Interlaken,  einer  der  ältesten  und  bedeutendsten  Kurorte  der  Schweiz,  überragt  von  Eiger,  Mönch,  Jungfi 
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Wengen  (iijj  m)  und  die  Jungfrau 
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Murren  (1650  m)  mit  Eiger  (3974  m),  Mönch  (4105  m),  Jungfrau  (4166  m) 
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Auf  der  Grimselpaßstraße :  sie  verbindet  über  den  Grimselpaß  (2165  m)  das  Berner  Oberland  mit  dem  Oberwallis     138 
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unzähligen  Kehren  steigt  die  vor  etwa  20  Jahren  gebaute  Sustenpaßstraße  bis 
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Blick  zum  Wetterhorn  (3708  m)  von  der  Schynige  Platte 
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Heuschlittler  auf  der  Mettenalp  ob  Wengen 


Die  Teufelsbrücke  über  die  Reuß  bei  Schöllenen/Gotthardstraße 
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Das  Stauwerk  am  Grimselpaß;  der  angestaute  See  ist  über  5  km  lang 
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Im  Vorderrheintal  oberhalb  Sedrun 
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Göschenen  an  der  Iwnialn  i  /luii  1 5  km  lanc^en  Gotthard-Tunnel 


Eindrucksvolle  Gipfel  beherrschen  den  weiten  Talkessel  von  Engelberg 


Der  mächtige  Urirotstock  (2932  m)  bestimmt  das  Bild  des  Urner  Sees' 


Auf  der  Klausenpaßhöhe  (1838  m) 
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Der  Vierwaldstätter  See  vom  Rigi 
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Am  Vierwaldstätter  See:  Die  berühmte  Axenstraße 
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An  der  Tellskapelle,  Schauplatz  der  Teilsage 
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Winterabend  in  Schw}/ 
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üin  400  Jahre  altes  Haus  in  Andermatt 


Luzern  und  der  Pilatus 
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Zürich  und  die  Glarner  Alpen 
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Rapperswil  (Kanton  St.  Gallen)  am  Zürichsee 
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Zürich:  An  der  Limmat 


Zürich:  Am  Zürichsee 
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Der  Flugplatz  Kloten  bei  Zürich 


Am  Kollinplatz  in  Zug 
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Zürich :  Bürgermeister- Waldmann-Denkmal  und  Münster 


Im  alten  Zug 
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Die  Kirche  (17 19/ '73  5)  des  Klosters  Einsiedeln 


Der  französisch  sprechende  Teil  der  Schweiz  vereinigt  in  seinem  Gebiet  drei  Elemente,  die  den  geographischen 
Aufbau  der  Schweiz  bestimmen:  Jura,  Mittelland  und  Alpen.  So  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  uns  hier  eine  kurz- 
weilige Reise  durch  ein  vielgestaltiges  Land  bevorsteht.  Beginnen  wir  mit  der  Gegend  um  den  Genfer  See,  die  eine 
der  lieblichsten  der  Westschweiz  ist,  wo  ausgedehnte  Rebgelände  —  die  übrigens  zahlreiche  sehr  geschätzte  Weine 
hervorbringen  —  sich  an  den  Hängen  ausbreiten  und  einen  unvergleichlichen  Blick  weit  über  das  Wasser  und  auf 
die  Savoyer  Alpen  freigeben.  Die  Seen  bilden  überhaupt  einen  der  Hauptanziehungspunkte  dieses  Gebietes;  an  den 
Ufern  des  Neuenburger,  Bieler  und  Murtensees  herrscht  ein  angenehmes,  gemäßigtes  Klima.  Die  Juraseen,  der 
Lac  de  Joux  oder  der  Lac  des  Brenets  sind  wiederum  ganz  anderer  Art  und  erinnern  mit  den  Tannenwäldern,  die 
sich  in  ihnen  spiegeln,  eher  an  die  Seen  des  Nordens.  Die  Westschweiz  besitzt  neben  den  landschaftlichen  Schön- 
heiten vielfältigster  y\rt  auch  eine  Anzahl  reizvoller  und  interessanter  Städte. 

Am  südwestlichsten  Punkt  des  Genfer  Sees,  dort  wo  die  Rhone  den  See  verläßt,  liegt  Genf  mit  seinen  beiden,  von 
weither  kenntlichen  Wahrzeichen,  der  Kathedrale  von  St.  Pierre,  welche  die  alte  Stadt  Calvins  beherrscht,  und  dem 
Springbrunnen,  der,  wie  die  Genfer  stolz  behaupten,  eine  Höhe  von  120  m  erreicht;  dieser  berühmte  Jet  d'eau  ver- 
sinnbildlicht die  zweite  Rolle  Genfs,  die  der  Ferien-  und  Fremdenstadt.  Vergessen  wir  dabei  nicht,  das  dritte  Genf, 
das  der  internationalen  Institutionen  und  das  des  Roten  Kreuzes. 

Lausanne,  das  sich  auf  den  sonnigen  Hügeln  ausbreitet,  die  gegen  seinen  Hafen  Ouchy  abfallen,  ist  die  Stadt  der 
Jugend  und  der  steilen  Straßen.  Wenn  man  sich  wundert,  am  Mittag  und  Abend  um  die  ehrwürdige  Kirche  von 
St.  Fran^ois  herum,  dem  Treffpunkt  der  ganzen  Stadt,  so  vielen  jungen  Leuten  zu  begegnen,  so  liegt  die  Erklärung 
darin,  daß  eine  Llnzahl  von  Instituten  und  nicht  zuletzt  die  Universität  Schüler  und  Studenten  aus  allen  Ländern 
anziehen.  Die  Straßen  der  Stadt  sind  sicher  nur  darum  so  steil  und  abschüssig,  damit  die  Lausanner  schneller  in 
Ouchy  sind,  an  dessen  Promenade  sie  mit  Vorliebe  ihre  freien  Stunden  verbringen.  Das  ganze  Genfer-See-Gebiet 
zwischen  Lausanne,  Vevey,  Montreux  und  Villeneuve  ist  ein  einziges  Ferienland,  das  nicht  zuletzt  seines  milden 
Klimas  wegen  die  Waadtländische  Riviera  genannt  wird.  Die  Rundfahrt  auf  einem  der  Dampfer  ist  eine  Tagesreise, 
die  mit  einer  bezaubernden  Landschaft  und  mit  Dörfern  und  Städten  bekanntmacht,  die  internationalen  Klang 
haben. 

Freiburg  ist  eine  Hochburg  des  Katholizismus  in  der  Schweiz,  es  bildet  den  Übergang  zwischen  welscher  und  deut- 
scher Schweiz.  Seine  Altstadt,  in  einem  Knie  der  Saane,  ist  ein  einziges  großes  Museum  von  Kirchen,  Glockentürmen, 
Klöstern  und  malerischen,  alten  Häusern.  Ringsherum  breiten  sich  die  weiten,  grünen  Weiden  des  Freiburgerlandes 
aus;  hier  findet  man  altertümliche  Städtchen  wie  Bulle,  Greyerz,  Romont  oder  Murten.  Das  letztere  mit  seinen 
Festungsmauern,  dem  Wehrgang,  den  alten  Türmen  und  Toren  und  der  Hauptgasse  mit  den  Laubenhäusern  sieht 
sicher  noch  genau  so  aus  wie  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Murten,  wo  die  Eidgenossen  das  Heer  Karls  des  Kühnen  im 
Jahre  1476  schlugen.  Neuenburg,  das  man  nur  vom  See  aus  ganz  erfassen  kann,  zeichnet  sich  durch  einen  warmen, 
goldenen  Schimmer  aus,  der  davon  herrührt,  daß  seine  Häuser  aus  gelblichem  Sandstein  gebaut  sind.  Die  Stadt  hat 
einen  vornehmen  Anstrich,  der  ihr  vielleicht  noch  aus  der  Zeit  erhalten  geblieben  ist,  wo  Neuenburg  von  Fürsten 
regiert  wurde  und  noch  nicht  Hauptstadt  eines  Schweizer  Kantons  war.  Dem  ganzen  See  entlang  reihen  sich  liebens- 
würdige Winzer-  und  Fischerstädtchen  wie  Auvernier,  Concise  oder  Granson. 

Weiter  oben  im  Jura,  auf  einer  Höhe  von  1000  m,  liegt  La  Chaux-de-Fonds,  die  schweizerische  LThrmachermetropole, 
der  das  benachbarte  Le  Locle  an  Bedeutung  nahekommt.  Im  Unterschied  zu  den  meisten  andern  Schweizerstädten 
ist  La  Chaux-de-Fonds  eine  ausgesprochen  moderne  Stadt,  was  in  ihren  streng  symmetrischen  Straßenzügen,  die 
sich  um  die  Avenue  Leopold  Robert  legen,  der  Haupt-  und  Geschäftsstraße,  sowie  in  ihren  Hochhäusern  zum  Aus- 
druck kommt  und  mit  der  Wald-  und  Weidelandschaft  der  Umgebung  in  merkwürdigem  Gegensatz  steht.  Welche 
Bedeutung  für  die  schweizerische  Wirtschaft  die  Llhrenindustrie  besitzt,  zeigt  schon  die  Zahl  der  mehr  als  40000 
darin  Beschäftigten;  man  muß  dabei  bedenken,  daß  die  Schweiz  ja  nur  4800000  Einwohner  hat. 


Die  Felsschlucht  Gorges  de  l'Areuse  bei  Neuenburg 
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Moutier  im  Münstertal/Kanton'  Bern 


166 


167 


Schloß  Gruveres  in  der  <>leichnami?en  Landschaft 


Die  Dent  du  Midi  (3260  m)  aus  dem  Tal  von  liliez  (Val  dllliez) 
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Das  burgartige  Schloß  Aigle,  bis  1798  Sitz  der  bernischen  Landvös 


.  alten  Freiburg:  Der  Brunnen  der  Stärke  (1610) 
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Treppe  des  Kurzen  Weges  und  das  Rathaus 


Les  Diablerets  unter  den  Gipfeln  der  Diablerets  (3246  m) 
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Chesieres-Villars  und  die  Muverans  (5061  m) 


Im  Aufstieg  zum  Chamossaire  (21 18  m) 
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Blick  vom  Rochers  de  Naye  oberhalb  Montreux  auf  die  Berner  Alpen 


-«-«»fa»'«^- 


i?i&v 


— "*'^^fc  '   ^ 


Am  Stausee  zwischen  Bulle  und  Charmev 
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Schloß  Chillon  am  Genfer  See,  die  alte  Burg  der  Herzöge  von  Sav. 
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Genfer  See:  Das  Schloß  in  Lausanne-Ouchy 
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Die  Ile  de  Salasnon  in  Ciarens 


Vevey  am  Genfer  See 
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Weinberge  am  Genfer  See  und  die  Savoyer  Alpen 


i;        Montreux  am  Genfer  See 
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Ligerz  am  Bieler  See  und  die  Petersinsel/Kanton  Bern 


Pestalozzi-Denkmal  in  Yverdon;  Neuenburger  See 
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Das  Purtal  der  Ivatlicdrale  in  Lausanne 


Die  1275  geweihte  Kathedrale  Notre  Dame  in  Lausanne 


Das  Tor  am  Schlol]  in  (.olombicr,  Neuenburger  See 
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Genf:  Mont-Blanc-Brücke  und  Rousseau-Insel 
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Jetee  des  Päquis  und  Springbrunnen 


Genf:  Der  1929/37  errichtete  Vülkerbundspalast 
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Das  Reformationsdenkmal  erinnert  an  die  für  Genf  entscheidende  religiöse  Bewegung 


Im  alten  malerischen  Murten 


192 


193 


Das  Schloß  in  Nyon/Genfer  See 


La  Neuveville/Neuenstadt  am  Bieler  See/Kanton  Bern 
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Murten  am  Murtensee 


Lac  de  Joux  und  Lac  des  Brenets  vom  Dent  de  Vaulion/Waadter  )ura 
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Chäteau-d'üex  und  Rocher  du  Midi  (2100  m) 


Der  Doubs  bei  Les  Brenets  an  der  französischen  Grenze 
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In  den  Weinbergen  am  See  von  Neuenburg 


Le  Locle,  ein  Hauptort  der  Schweizer  Uhrenindustrie 
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In  der  kleinen  Schleife  des  Doubs  liegt  malerisch  St.-Ursanne/Kanton  Bern 


(y<Jic    ^/C^^t'£»vic     l^essir^     vw^t^     Xy^Wi: 


Die  beiden  Kantone  Tessin  und  Waliis  liaben  niclits  anderes  gemein,  als  daß  sie  die  beiden  südlichsten  der  Schweiz 
sind.  Sie  sprechen  nicht  die  gleiche  Sprache,  sie  besitzen  ein  völlig  anderes  Klima  und  eine  andere  Wesensart. 
Wenn  man,  von  Norden  kommend,  in  das  Tessin  vordringt  —  besonders  wenn  dies  durch  den  Gotthardtunnel 
geschieht  — ,  könnte  man  sich  plötzlich  nach  Italien  versetzt  glauben.  Hier  herrscht  ein  südlich  blauer  Himmel,  hier 
wird  itahenisch  gesprochen,  und  je  weiter  man  dem  Tal  der  Leventina  entlang  nach  Süden  vordringt,  desto  üppiger 
wird  auch  die  Pflanzenwelt;  die  kleinen  Dörfer,  die  eng  um  den  Kirchturm  geschart  an  den  Felswänden  kleben, 
könnten  ebensogut  einige  hundert  Kilometer  weiter  südUch  zu  Hause  sein.  So  erscheint  das  Tessin  wirklich  als  ein 
Stück  Italien,  das  in  die  Schweiz  vorgerutscht  ist.  Mit  den  Alpen  im  Rücken  ölfnet  es  sich  der  weiten  lombardischen 
Ebene,  von  woher  es  auch  Sprache  und  Kultur  empfangen  hat.  Dieser  augenfällige  Einklang  mit  dem  großen  süd- 
lichen Nachbar  verhindert  indessen  nicht,  daß  die  Bewohner  von  Herzen  Schweizer  sind,  was  sich  aus  einer  langen 
gemeinsamen  Geschichte  ergeben  hat,  deren  Anfänge  bis  auf  das  1 5 .  Jahrhundert  zurückgehen.  Als  die  Tessiner  über 
ihr  Schicksal  zu  entscheiden  hatten,  beschlossen  sie,  „Liberi  e  Svizzeri"  (frei  und  Schweizer)  zu  sein  und  sich  1803 
der  Eidgenossenschaft  anzuschließen.  Das  Tessin  läßt  sich  in  drei  Hauptgebiete  einteilen:  die  Berge,  die  Täler,  die 
Seen.  Beginnen  wir  mit  den  letzteren,  da  sie  ja  Hauptanziehungspunkt  und  Ziel  jeder  Reise  in  das  Tessin  sind. 
Der  Langensee  —  Lago  Maggiore  — ,  in  den  der  Fluß  Tessin  einmündet,  dem  der  Kanton  seinen  Namen  verdankt, 
gehört  nur  in  seinem  nördlichsten  Teil  zur  Schweiz,  wo  er  den  wohlklingenden  Namen  Verbano  trägt.  Seine  Ufer 
sind  einzigartig,  von  reizvollen  Ferienorten  belebt,  der  größte  ist  Locarno,  dessen  gelbe  und  rosarote  Häuser  sich 
inmitten  von  Palmen,  Kamelien  und  Orangenbäumen  um  eine  kleine  Bucht  scharen.  Wie  Locarno  sind  auch  die 
benachbarten  Ascona,  Brissago,  Magadino  —  um  nur  einige  zu  nennen  —  vielbesuchte  Ferienorte. 
Jenseits  des  Monte  Ceneri  breitet  der  Luganer  See  seine  Arme  zwischen  Bergen  aus,  deren  Hänge  mit  Pinien  und 
Kastanienbäumen  bepflanzt  sind.  Hier  liegt  Lugano,  eingebettet  zwischen  dem  Monte  Bre  und  dem  Monte  San  Sal- 
vatore,  was  seine  Bucht  im  Kleinen  der  von  Rio  de  Janeiro  ähnlich  macht.  Die  wundervoll  gelegene  Stadt  erfreut  sich 
eines  milden  Klimas,  sie  zieht  den  Fremden  außerdem  durch  Bauten  aus  den  verschiedensten  Kulturepochen  an. 
Die  Tessiner  Täler  sind  fast  ausnahmslos  wild  und  romantisch.  Das  wichtigste  unter  ihnen,  die  Leventina,  ist  gegen 
Süden  durch  die  alte  Hauptstadt  und  Festungsstadt  Bellinzona  abgeriegelt,  die  in  ihren  Mauern  auf  eigenartige  Weise 
drei  mächtige  mittelalterliche  Schlösser  mit  Häusern  südlichen  Baustils  vereinigt. 

Das  Wallis  umtaßt  das  Tal  der  Rhone  von  ihrem  Ursprung  bis  zur  Einmündung  in  den  Genfer  See.  Als  ein  von  der 
übrigen  Schweiz  etwas  abgelegenes  und  tief  in  seinen  Bergen  eingeschlossenes  Gebiet  hat  das  Wallis  seine  Eigenart 
und  sein  ganz  besonderes  Gepräge  bewahrt.  Es  ist  aber  auch  ein  Land  der  Gegensätze.  Die  breite,  sonnige  Rhone- 
ebene ist  ein  einziger  Garten,  wo  auch  Reben  gedeihen,  die  gute  und  bekannte  Weine  ergeben.  Das  Bild  ändert  sich, 
sobald  man  in  eines  der  zahlreichen  Seitentäler  eindringt  und  sich  der  Welt  des  Hochgebirges  gegenüber  sieht. 
Jeder  Alpinist  setzt  seinen  Ehrgeiz  darin,  wenigstens  einmal  das  Weißhorn,  das  Matterhorn  oder  die  Dufourspitze 
bestiegen  zu  haben.  Hier  findet  er  eine  kaum  zu  überbietende  Auswahl  an  Bergtouren,  die  vielfach  von  bekannten 
Ferienorten  wie  Zermatt  oder  Saas-Fee  ausgehen,  welche  Sommer  und  Winter  einen  Strom  natur-  und  sport- 
begeisterter Fremden  anziehen.  Die  kleinen  Städte  des  Rhonetales  haben  in  hohem  Maße  ihr  altes  Gepräge  bewahrt, 
wie  etwa  Sitten,  die  französisch  sprechende  Kantonshauptstadt,  oder  Brig,  wo  ein  schweizerdeutscher  Dialekt 
gesprochen  wird.  Die  Bevölkerung  hält  noch  immer  die  alten  Sitten  und  Gebräuche  in  Ehren,  vor  allem  in  den  Seiten- 
tälern, dem  Lötschental  oder  dem  Val  d'Herens  etwa,  wo  auch  heute  noch  die  alten  Trachten  im  täglichen  Leben 
getragen  werden.  Das  Wallis  ist  auch  ein  Durchgangsland,  das  seit  frühesten  Zeiten  Kaufleute,  Priester  und  Soldaten 
'benutzten,  die  Alpenpässe,  wie  den  Großen  St.  Bernhard,  den  Simplon,  die  Grimsel  oder  die  Furka,  zu  überqueren, 
ücute  sind  es  vor  allem  die  Ferienreisenden,  die  auf  der  Suche  nach  den  großartigen  Eindrücken  der  Walliser  Alpen 
'',e  gut  ausgebauten  Straßen  bevölkern. 


Die  Burg  Valere  in  Sitten/Rhonetal 
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Vom  St.  Gotthard  geht  es  in  gut  ausgebauten  Kehren  abwärts  .  .  . 
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ins  Tessin  (Val  Leventina)  nach  Airola  am  Gotthard-Tunnel 


Mädchen'aus  dem  Tessin 
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In  den  Steinbrüchen  des  Maggiatales 
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!,m  Bleniotal  unterhalb  des  Lukmanierpasses,  des  niedrigsten  Überganges  der  Zentralalpen 
nach  dem  Süden;  .  . . 
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bei  Bellinzona,  der  alten  Schweizer  Festung 


vereinigt  sich  diese  Straße  mit  der  vom  Gotthard-  und 
vom  Bernhardinpaß  kommenden 
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/iainhaus  in  Balerna/Kanton  Tessin 
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Morgenandacht  unter  den  Gletschern  von  Saas  Fee/Wallis 


Der  Luganer  See  mit  seinen  Verzweigungen  und  markanten  Felsgipfeln  —  wie  z.B. 
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den  Monte  San  Salvatore  (oben)  ist  ein  Glanzstück  der  südlichen  Schweiz 


Lugano  gesehen  vom  Monte  San  Salvatore 
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Die  Wallfahrtskirche  Madonna  del  Sasso  bei  Locarno 


Locarno,  am  Nordendc  des  Lago  Maggiore,  des  Langen  Sees, 
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ist  weeen  seines  milden  Klimas  ein  Weltkurort  von  Rane 


Maultierkarawane  im  Saaser  Tal/ Wallis 
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Im  Centovalli  „Tal  der  hundert  Täler",  Tc 


Im  oberen  Rhonetal  bei  Visp 
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Blatten  unterhalb  des  Großen  Aletschffletschers 


Stalden  am  Eingang  zum  Matter-  oder  Nikolaital  und  des  Saaser-Tales 
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Les  Hauderes  im  Wallis 
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Das  Nikolaital  führt  zum 
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Aiattcrhurn  (4482  m)  „dem  Bcrtr  aller  Berg 


Das  Breithorn  (41  -i  m)  vom  Gornergrat  bei  Zermatt 
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Saas-Fee  und  Alphubel  (4207  m) 


ipclle  in  einem  Seitental  der  Rhone 
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Im  Val  de  Bagnes,  das  von  Martigny  abzweigt 


VCallis  wird  noch  die  alte  Volkstracht  getragen 
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Ein  alter  Bauer  aus  dem  Wallis 


iJüi  südlichen,  vom  Rhonetal  abzweigenden  Wallistälern  . 
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geben  die  wetterbraunen,  hohen  Holzhäuser  das  Gepräge 
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Im  Val  d'Herens:  Bauweise  und 
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Volkstracht  haben  sich  hier  bis  heute  erhalten 
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Im  stillen  Onsernonetal 
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Die  Buro;en  Valere  und  Tourbillon  in  Sitten/Rhone 
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Auf  dem  Großen  St.  Bernhard  (2473  m);  die  uralte  Paßstraße  wurde  schon  von  den  Kelten  benutzt 
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Auf  der  Bettmeralp/Oberwallis;  Gebirgsmarsch  des  Schweizer  Militärs 


Die  großen  Bildwerke  des  Verlages 
in  Umfang,  Ausstattung  und  Preis  dieses  vorliegenden  Bandes: 

DEUTSCHLAND   /   SPANIEN   /   ITALIEN 

ÖSTERREICH /JWQOS  LA  WIEN  /  FRANK  REICH 

ÄQYPTEN  /  QRIECHENLAND  /  SCHWEDEN 

Weitere  Bände  sind  in  Vorbereitung 
Alle  Bände  auch  in  einer  englischen  Ausgabe 


hl  der  Reihe  der  Simon-Landsdiaflsbände,  jeder  Band  in  Halbleinen  zu  DM  4,25, 

sind  ersdnenen : 

Ferienland  Oberbayern  -  Oberammergau  -  München,  dtsch. 

München,  engl.  -  Das  alte  Nürnberg  -  Schlesien 

Ost-  und  Westpreußen  -  Schleswig-Holstein  -  Schwarzwald 

Berchtesgadener  Land,  dtsch.  -  Berchtesgadener  Land,  engl. 

Mein  Schwabenland  -  An  der  Mosel  entlang  -  Weserbergland 

Loblied  der  Berge  -  Schönes  AUgäu  -  Das  malerische  Franken 

Romantisches  Deutschland  -  Am  deutschen  Rhein 

Garmisch-Partenkirchen,  dtsch.  -  Garmisch-Partenkirchen,  engl. 

Lüneburger  Heide  -  Alte  Niedersachsenstädte  -  Hessenland 

Venedig,  dtsch.  -  Venedig,  engl.  -  Westfalenland 

Salzburg/ Salzkammergut,  dtsch, 

Salzburg/ Salzkammergut,  engl. 

Harz  -  Rom 

Weitere  Bände  ersdjeinen  in  zwangloser  Folge 

VERLAQ  LWDWIQ  SIMON   -   MÜNCHEN  -  PWLLACH 
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HEFFE,  JACQUES. 
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Die  Schweiz, 
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ein  Bildwerk. 
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